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Der hundert und neunzehnte Proceß .
Die Zergliederung oder Unterſuchung des Blu⸗

tes nach deſſen vollzogenen Deſtillation .

Zubereitung .
1. Ich ſaͤlle mit dem Blut geſunder Menſchen , welches

in der Abſicht gelaſſen worden , der Vollbluͤtigkeit dadurch
Vorzukommen, alſo einen reinen glaͤſernen Kolben , daß nur
der dritte Theil deſſelben davon voll werde , und wenn der
Helm darauf wohl verleimet , ſo ſetze ich dieſen Kolben ins

Marien⸗Bad , und lege eine Vorlage daran , deren Fugen

pan verleimet ſind . Alsdenn wird ein ſolches Feuer gege⸗
en, daß das Waſſer zu 150 Gräd in dem Bade heiß werde .

Auf ſolche Weiſe wird eine Feuchtigkeit in die Hoͤhe ſteigen ,
welche ſich in bin und her zerſtreueten Thau⸗Tropfen , als
ein reines Waſſer anſetzet , wobey aber kein Zeichen von der
Gegenwart der fettigen Spirituum zu bemercken . Dieſe De⸗
ſtillation iſt ſo lange in ſolchem Grad des Feuers fortzuſetzen ,
als dergleichen Feuchtigkeit geſchwinde genung laͤuft , wenn
felbiges aber zu Ende gegangen , fo hebet man dieſen zuerſt
übergegangenen Theil beſonders auf. Sothane Feuchtigkeit
wird am Gewicht , an und Fluͤßigkeit dem Waſſer
gleich kommen , indem ſie gar keinen Geruch und Ge⸗
ſchmack an ſich hat , auch branſet ſie mit keinem Acido oder

Adcali, ſondern laͤſſet ſich mit beyden gelinde und ruhig ver⸗
miſchen. Man wird auch kein Kennzeichen von einigem Sal⸗
te , und auch nichts oͤligtes dabey vermercken . Tropfet man

man ſie ins Auge , ſo wird davon keine Schaͤrfeverſpuͤhret .
Wirſt man ſelbige aber auf eine Flamme , ſo verloͤſchet ſie da⸗
durch , und iſt daheero faſt ein bloſſes Waſſer .

2. Wenn man hierauf das Feuer ſo lange verſtaͤrcket,
bis das Waſſer ſiedet , fo gehet wiederum eine gleiche fluͤch⸗
lige Feuchtigkeit über . Muf folche Weiſe deſtilliret man ſo
lange, als bey ſolcher Hike annoch etwas indie Hoͤhe ſteiget ,
woju zwar viele Geduld erſordert wird , indem zuletzt , wenn
die Materie beginnet ausgetrocknet zu werden , die Flößigkeit,

gor ſchwerlich uͤberzugehen pfleget . Dieſe andere Feuchtigkeit
iſt in allen Stuͤcken der erſteren gleich, dahero finden alle VBer⸗

Ce 5 ſuche,
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ſuche, davon kurtz vorher Erwehnung geſchehen , ohne einigen

Unterſcheid auch hier ſtatt . Und dieſes muß ſorgf aktig beobachtet

und wohl behalten werden . Dieſe beyde Feuchtigkeilen machen

faſt 7 Achtel Theile von dem hiebey angewandten Blute aus .

3 . Alsdenn zerbricht man den Kolben , und nimmet dit

uberbliebene Materie heraus , mit ſelbiger mag man verſu⸗

hen , was man wolle , ſo wird ſelbige doch nie ekwas aleali⸗
niſches , noch etwas ſaures , und auch gar nichts ſcharfes dar⸗

legen , ſondern ſie wird allezeit unkraftig gefunden werden

und wird nur etwas brandig riechen und ſchmecken. Ja , wenn

aich felbige nachmahls an einem trockenen Orte in einem pél:

tzernen und nicht angemahlten Buͤchsgen aufgehoben wird ; ſo

bleibet felbige lange Zeit unveraͤndert . Sie kan daher zu Pul⸗

ver gerieben , und alſo aufbehalten werden , welches den

Apotheckern ſchon vorlaͤngſt bey dem Bocks⸗Blute hekannt

geweſen .
4. Dieſe nachhero in kleine Stuͤcken zertheilete Materie

thut man darauf in eine glaͤſerne Retorte , deren Hals alſo ab⸗
geſprenget worden , daß ſelbige eine ſehr meite Oeffnung er⸗

halten . Der dritte Theil aber muß in der Retorte leerblei⸗
ben . Alsdenn treibe ich ſelbige in einer Sand⸗ Capelle durch

alle Grad , ſo gehet zuerſt eine etwas fettige , oͤligte, billee
und alcaliſche Fluͤßigkeit uͤber, worauf ſich ein weiſſes , feſtes,

flüchtiges Saltz an die Seiten der Vorlage , und an die Def
ning des Halfes der Netorten allenthalben anfeget . Mfo fih

ret man immer fort , und vergroͤſſert allmaͤhlig das Feuer i

weit es nur moͤglich, ſo wird auch ein Gold⸗gelbes Oel über
gehen , aber allezeit zugleich auch Saltz . Zuletzt , wenn die⸗
ſes weggenommen , und eine friſche Vorlage angeleget wor⸗

den ; ſo gebe man uͤnten und oben , ſo viel als moͤßlich, genet ,

da gehet ein weiſſer Rauch uͤber, welcher vieleicht nie nag

jaſſen wird , zugleich aber mit ſelbigem ein dickes ſchwartes
Oel , es ſteiget auch alsdenn die auf dem Boden der Rekokte
zerſchmoltzene / ausgebreitete und aaneen Materie in

Den Hals der Retorte , verſtopfet ſelbige , und ſchmeiſſet ſ

einem Augenblick mit groͤſſeſtem Krachen , Gewalt und groſſer

Gefahr , alles von einander , wie mich ſolches ehemahls, a

ich dieſe Materie bis in die findende Naht trieb , bie Erfah
rung gelehret , dieſes aber wird verhuͤtet , wenn man eile Re

torte mit einem weiten Halfe nimmet , und weler der Da

daſelbſt abgeſprenget worden , wo die Oeffnung weit gany
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it Man exhaͤlt alſo einen alealiniſchen oͤligten Spikitum , ein

flͤchtiges alcaliſches öͤligtes Saltz , ein etwas es und mehr

öligtes Saltz , ein gelbes Oel , und ein pechichtes ſchwartzes
Oel , in welchen alen ein Meali anzutreffen . Und dieſes al⸗

les kommt mit demjenigen , was bey der Deſtillation des Eyer⸗
weiſſes in dem 212 . Proceß angemercket worden , voͤllig uͤber⸗

Giny und wird hiebey kein groſſer Unterſchied angetroffen , wie

man leicht mercken kan .

5. Auf dem Grunde der Retorte bleibet ein hoͤchſtſchwar⸗
bes, glaͤntzendes , bruchiges , ſehr duͤnnes und leichtes , ſtincken⸗
des, brandiges , aͤuſſerſt bitteres und kaum etwas ſaltziges Uber -

bleibſel zuruͤck. Wenn ich nun ſchon ſelbiges in einem ver -

ſchloſſenen Gefaͤß ſy lange krieb , daß davon die Rekorte faſt
züſamtnen geſchmoltzen würde , ſo konte ichs doch mit aller Ge
walt des Feuers nicht dahin bringen , daß die Materie nicht
ſerner gerauchet haͤtte, ja es behielt auch ſelbige ihre Schwaͤr⸗
he, daß man ſie daher dor eine wahre Kohle des Bluts halten
müſte. Brennet man ſelbige nun in offenem Feuer , ſo verzeh⸗
tet ſelbiges die Schwaͤrtze , und bleibet eine weſſſe Erde zurüͤck,
in welcher nichts von einem ſiyen alcaliſchen Saltze jemahls far

angetroffen werden . Von einem ſauten Saltze wird auch
lichts gemercket . Jedoch das gemeine Kuͤchen⸗Saltz , ſo von

den Kraͤften des Corpas noch nicht veraͤndert worden , iſt zu⸗
cheilen dabey befindlich , welches , wenn es nachmahls mit ſeiner
( igenen Erde , im groͤſſeſten Feller deſtilliret wird / etwas von ei⸗
Hein Acido giebet . Es lehret alſo dieſes , daß das Eyerweiß
ulid der taͤſſerigte Theil des Blutes faſt einerley ſehn muſſen ,
jedoch mit dem Unterſcheide , daß jenes in der Schalen ſtille ſte⸗
het, dieſer aber durch alle Gefaſſe des Coͤrpers geſchwinde um⸗
getrieben werde . Diejenigen , welche ſchreiben , daß von dieſer
lehten Materie ein Phosphorus könne heraus gebracht mer
den, möͤgenvielleicht Grund haben , alleine ich zweiffele , daß ſie
es jemahls damit verſucht , weil ſo wenig hiebey von dem Blut

überbleibet , jedoch kan man gar leicht aus etwas aͤhnlichem ei⸗

ten Schluß machen , aber ſelbigen mit Verſuchen zu beſtaͤtigen,
ſt weit ſchwehrer.

Der Nutzen .
Hier hat man einen gewiſſen Betreiß , daß das Waſſet

ald der etwas ſtinckende Spiritus , die allerffuͤchtigſten
er
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der zur Erhaltung des Lebens noͤthigen Saͤfte ſehn, und daß
eben das Waſſer , das allermeiſte der im menſchlichen Leibevor⸗
handenen Feuchtigkeiten ausn

rek
che, und Daf hingegen. das na

che Saltz des Blutes niemahls in unſerm Corher ſo fläch⸗

tig ſey, daß ſelbiges durch einige Hitze köͤnne in die Hoͤhe ge⸗

tricben werden , ob ſie ſchon noch zweymahl , und 7drehfehn

Theile , ja faſt dreymahl groͤſſer iſt , als unſere Waͤrme, da doch
der Menſch geſchwinde ſtirbet , wenn die Wäͤrme nur den ehen :
ten Theil groͤſſer wird , als ſie bey einem geſunden Meuſchen

iſt . Gleicherweiſe erhellet auch , daß mit einem dreymahl i

ſtarcken Grad der Hitze , als die natuͤrliche Waͤrme iſt, noh

nichts von einem alesliſchen fluͤchtigen Saltze in die Hoͤheſteigt,
dahero befindet ſich auch hierbey kein alcaliniſches Salg . ge
Rer iſt hieraus zu ſehen , daß das pechigte Oel auch hier mit

der Erde ſehr zuſammen haͤnge, und daß Das vom Walfer ent;
loͤſſete Blut ſeine ſaltzigen Principia nicht zeige , und daß ſel⸗

bige alsdenn noch keine Wuͤrckung thun , noch verändert wet⸗

den , ſondern einige Jahreverwickelt , ruhig, , und ohne ihre
Kraft zu beweiſen , verborgen liegen koͤnnen, durch das ener
aber ausgewickelt werden . = Serner ift - aud pierans Flaty dag

das Blut ſo lange von dem Feuer verdickt werde , als das per
er geringer iſi , weder dasjenige , ſo erfordert wird , das Gak
des Blutes alcaliniſch und fluͤchtig zu machen , ingleichen daß

das Blut , welches in demjenigen Grad des Feners bishero
dicke geweſen , wiederum groͤſſeſten Theils durch ein groͤſſeres
Feuer in eime fluͤchtige Fluͤßigkeit verwandelt werde , und qler:
denn die heraus gebrachten Theile nachmahls fluͤßig, und fih

tig verbleiben , nachdem ihnen zuvor etwas ſehr weniges wo

einer Erde genommen worden . Es iſt auch nichts von ſolchen
Spiritibus in dem Blntke zu finden , die ſonſt durch die GA
Lüng erzeuget werden . Wir lernen auch hieraus , daß die dl,

erſt nicht fluͤchtigen Salke des Blutes , welche aber nachmahls
durch ein Feuer von 276 . Grad einmahl fluͤchtig gemachet wol⸗

„ Den , faum Fonnen zuſammen gehalten werden , daß ſie nicht in

einer Waͤrme von 32 . Grad ſollten von ſelbſten davon fliegen.

Wiederum wiſſen wir auch , daß die nicht flͤchtigen Saltze der

Thiere , durch ein groſſes Fener fluͤchtig gemacht , aus Salge
die nicht alealiſch ſind , alcaliniſch werden , und nachmahlsſolche
Saltze bleiben . Es iſt auch hieraus abzunehmen , Dapy MeN

die heraus gebrachten Stuͤcke ſchon wiederum zuſammen geſe
het werden , dennoch kein Blut daraus entſtehe , ſondern pia
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ſanmeit geſetztes Weſen , das von dem Blute ſehr weit entfer⸗
et , daß alſo ein wunderbahrer Unterſcheid der Wuͤrckung des

Feuers beh dein Blute , nach dem Unterſcheid der Grade , in

welchem es gebraucht wird , anzutreffen iſt . Denn unter 100 .

Grad , etwa bis 50 , verdunnet es und bringet die Faͤulung zu

wege, von 100 . zu 276 . Grad verdicket es , von dicem Grad

an und weiter , verduͤnnet es wiederum und machet fluͤchtig,
ſcharf und alealiniſch . Und alſo wird man nun die Speiſen ,
die Nahrungs⸗Milch ( Chylus ) , die Milch , den waͤſſerigten
Theil des Blutes , und das , was aus ſelbigem herkommt , nach
dem Urſprunge , Geſtalt und Wuͤrckungen , verſtehen . Ich ha⸗
he dieſes alles in dem Blute der meiſten Thiere gantz einerley
befunden.

$

Der hundert und zwantzigſte Proceß .
Die Zergliederung des Pferde⸗Hufs durch die

Deſtillation .

Zubereitung .
I . Man nimmet den Huf der Pferde , welche in den Wie⸗

ſen ihre Weide gehabt , und von den Huf⸗Schmieden abge⸗
ſchnitten wird , ſammlet ſelbigen in ziemlicher Menge , weichet
ſolchen in reines Waſſer , ſanbert ihn nachmahls ſorgfaͤltig, und

trocknet ihn auch wiederum . Von ſolchem Huf fuͤllet man eine

glaͤſerne reine Retorte bis an das Unterſte , wo die Kruͤmme

des Halſes der Retorte angehet . Selbige ſetzet man in eine

Sand: Capelle; leget eine ſehr groſſe Vorlage datait und ver

leimet die Fugen mit Lein⸗Mehl . Wenn darauf anfangs gantz
gelinde deſtilliret und allmaͤhlig ein ſtaͤrckeres Feuer gegeben
wird , ſo laufft zuerſt eine helle , waͤſſerigte und in Thau⸗Tropf⸗
fen herab fallende Fluͤßigkeit herüber . Wenn uun dieſe gehet ,
o unterhaͤlt man den Grad des Feuers , ſo lange als ſolche
Klhigkeit vermercket wird , welche hernach in ein reines Ge⸗
füß beſonders auszugieffen . Darauf wird die Vorlage wieder

vorgeleget, und ein groͤſſeres Feuer gegeben , bis endlich ein weiſ⸗
ſer Nebel beginnet zu kommen , unter welchem ein fettiget Spiri⸗
lus uͤbergehet, der in öligten Strichen herab laͤufft. Dieſer
Grad des Feuers wird ſo lange unterhalten , als lange noch aWas
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